
Battenberg, Laisa 

Betty Bachenheimer, geb. Freudenthal 

geb. 9. Sept. 1891 in Laisa 

gest. nach April 1942 im Warschauer Ghetto oder im Vernichtungslager Treblinka 

Eltern:  

Joseph Freudenthal (1852-96) und 

Karoline, geb. Oppenheimer (1856-1940) 

Bruder: 

Willy (1896-1942 Majdanek) 

Ehemann: 

Kaufmann Tobias Bachenheimer aus Wetter (1890-nach April 1942) 

Kinder: 

Heinz, geb. 1921, 1936 nach Palästina emigriert
1
 

Kurt Joseph, geb. 1923, er floh 1941 in die USA 

Horst Harry, geb. 1924, er floh 1941 in die USA 

Wohnung: 

Laisa, Haus Nr. 26 (heute Kirchstraße 18)
2
 

Salzwedel, Altperverstraße 1 

 

 

1891 

Betty Freudenthal wurde am 9. September 1891 in Laisa als Tochter des 39jährigen Joseph 

Freudenthal und seiner 35jährigen Ehefrau Karoline geboren. 

 

1896 

Am 1. Juli wurde Bruder Willy geboren. 

 

Karoline Freudenthal mit Tochter Betty, verh. Bachenheimer (Gina Burgess-Winning) 

 

                                                 
1
 Quelle für die Anschrift in Salzwedel, Geburts- und Fluchtdaten der Kinder, für die Stolpersteine und den Tod 

von Betty und Tobias Bachenheimer in Treblinka: 

http://www.salzwedel.de/tourismus/img/broschuere%20Infos%20und%20Kontakte.pdf 
2
 Matthias Seim 



Battenberg, Laisa 

 

Betty Freudenthal heiratete Tobias Bachenheimer aus Wetter. Sie beide zogen nach Salzwedel 

und betrieben dort ein Lebensmittelgeschäft. Ihnen wurden die Söhne Kurt und Heinz 

geboren. Die Söhne überlebten Krieg und Holocaust und konnten später Gedenkblätter für 

ihre Eltern in der Erinnerungsstätte Yad Vashem anlegen. 

 

1942 

Am 14. April 1942 wurden Betty und Tobias Bachenheimer von Magdeburg nach Osten 

deportiert. In Potsdam und Berlin wurden weitere Juden zugeladen. Mit 1000 Juden fuhr der 

Zug weiter nach Warschau, wo er am 16. April eintraf. Die Insassen kamen ins Warschauer 

Ghetto. Von dort schrieben sie noch Briefe an ihre Söhne. 

Wie lange sie im Ghetto lebten, ist nicht bekannt.  

 

Betty und Tobias starben entweder im Warschauer Ghetto oder sie wurden 1942 oder 1942 im 

Vernichtungslager Treblinka vergast.  

2010 

In Salzwedel wurden Stolpersteine für Betty und Tobias Bachenheimer  gesetzt. Für beide 

wird dort angegeben, dass sie 1942 in Treblinka umgebracht wurden.
3
  

Bachenheimer, Betty 

geborene Freudenthal 

geboren am 09. September 1894 in Laisa / Biedenkopf / Hessen - Nassau 

wohnhaft in Salzwedel 

Deportationsziel: 

ab Magdeburg - Potsdam - Berlin 

14. April 1942, Warschau, Ghetto 

 

Betty Bachenheimer nee Froidental was born in Laisa, Germany. She was married to Theo. 

Prior to WWII she lived in Salzwedel, Germany. During the war she was in Salzwedel, 

Germany. Betty was murdered in the Shoah. This information is based on a Page of 

Testimony (displayed on left) submitted by her grandson. 

Source: Pages of Testimony 

Last Name: Bachenheimer 

Last Name: Bakhenheimer 

First Name: Betty 

First Name: Beti 

Maiden Name: Freudental 

Maiden Name: Froidental 

                                                 
3
 http://www.salzwedel.de/tourismus/img/broschuere%20Infos%20und%20Kontakte.pdf; für Betty 

Bachenheimer ist fälschlich das Jahr 1924 als Geburtsjahr angegeben. 



Battenberg, Laisa 

Gender: Female 

Place of Birth: Laisa, Wiesbaden, Hesse-Nassau, Germany        

Marital Status: MARRIED 

Spouse's First Name: Theo 

Spouse's First Name: Theo 

Spouse's First Name: Tobias 

Permanent Place of 

Residence: 

Salzwedel, Magdeburg, Saxony Province, Germany     

Place during the war: Salzwedel, Magdeburg, Saxony Province, Germany     

Type of material: Page of Testimony 

Submitter's Last Name: Bar Tuvia 

Submitter's First Name: Raanan 

Submitter's First Name*: Rene 

Relationship to victim: GRANDSON 

Is the Submitter a 

Survivor?: 

NO 

Item ID: 999030  

 



Battenberg, Laisa 

 

Betty Bachenheimer nee Freudenthal was born in Laisa, Germany in 1884 to Yosef and 

Karolina nee Openheimer. She was a shop owner and married to Tobias. Prior to WWII she 

lived in Salzwedel, Germany. During the war she was in Warszawa, Poland. Betty was 



Battenberg, Laisa 

murdered in the Shoah. This information is based on a Page of Testimony (displayed on left) 

submitted by her daughter.  

Source: Pages of Testimony  

Last Name: Bachenheimer  

Last Name: Bakhenheimer  

First Name: Betty  

First Name: Beti  

Maiden Name: Freudenthal  

Father's First Name: Josef  

Father's First Name: Yosef  

Mother's First Name: Caroline  

Mother's First Name: Karolina  

Mother's Maiden Name: Oppenheimer  

Mother's Maiden Name: Openheimer  

Gender: Female  

Date of Birth: 09/09/1884  

Place of Birth: Laisa, Wiesbaden, Hesse-Nassau, Germany         

Marital Status: MARRIED  

Spouse's First Name: Tobias  

Permanent Place of 

Residence: 
Salzwedel, Magdeburg, Saxony Province, Germany      

Profession: SHOP OWNER  

Place during the war: Warszawa, Warszawa, Warszawa, Poland      

Type of material: Page of Testimony  

Submitter's Last Name: Bachenheimer  

Submitter's First Name: Harry  

Relationship to victim: DAUGHTER  

Item ID: 1786382  
 

 



Battenberg, Laisa 

 



Laisa 

Tobias Bachenheimer 

geb. 13. Okt. 1890 in Wetter 

gest. nach April 1942 im Warschauer Ghetto oder im Vernichtungslager Treblinka 

Eltern: 

Süßmann Bachenheimer und  

Hedwig, geb. Isenberg 

Ehefrau:  

Betty, geb. Freudenthal 

Kinder: 

Heinz, geb. 1921, 1936 nach Palästina emigriert
1
 

Kurt Joseph, geb. 1923, er floh 1941 in die USA 

Horst Harry, geb. 1924, er floh 1941 in die USA 

Wohnung: 

Salzwedel, Altperverstraße 1 

Beruf: 

Kaufmann 

 

Tobias und Betty Bachenheimer zogen nach Salzwedel und betrieben dort ein 

Lebensmittelgeschäft. 

Betty Freudenthal heiratete Tobias Bachenheimer aus Wetter. Sie beide zogen nach Salzwedel 

und betrieben dort ein Lebensmittelgeschäft. Ihnen wurden die Söhne Kurt und Heinz 

geboren. Die Söhne überlebten Krieg und Holocaust und konnten später Gedenkblätter für 

ihre Eltern in der Erinnerungsstätte Yad Vashem anlegen. 

 

1942 

Am 14. April 1942 wurden Betty und Tobias Bachenheimer von Magdeburg nach Osten 

deportiert. In Potsdam und Berlin wurden weitere Juden zugeladen. Mit 1000 Juden fuhr der 

Zug weiter nach Warschau, wo er am 16. April eintraf. Die Insassen kamen ins Warschauer 

Ghetto. Von dort schrieben sie noch Briefe an ihre Söhne. 

Wie lange sie im Ghetto lebten, ist nicht bekannt.  

 

Betty und Tobias starben entweder im Warschauer Ghetto oder sie wurden 1942 oder 1942 im 

Vernichtungslager Treblinka vergast.  

2010 

In Salzwedel wurden Stolpersteine für Betty und Tobias Bachenheimer  gesetzt. Für beide 

wird dort angegeben, dass sie 1942 in Treblinka umgebracht wurden.
2
  

 

                                                 
1
 Quelle für die Anschrift in Salzwedel, Geburts- und Fluchtdaten der Kinder, für die Stolpersteine und den Tod 

von Betty und Tobias Bachenheimer in Treblinka: 

http://www.salzwedel.de/tourismus/img/broschuere%20Infos%20und%20Kontakte.pdf 
2
 http://www.salzwedel.de/tourismus/img/broschuere%20Infos%20und%20Kontakte.pdf; für Betty 

Bachenheimer ist fälschlich das Jahr 1924 als Geburtsjahr angegeben. 



Laisa 

Bachenheimer, Tobias 

geboren am 13. Oktober 1890 in Wetter / Marburg a. d. Lahn / Hessen - Nassau 

wohnhaft in Salzwedel 

Inhaftierungsort: 

10. November 1938, Sachsenhausen, Konzentrationslager  

Deportationsziel: 

ab Magdeburg - Potsdam - Berlin 

14. April 1942, Warschau, Ghetto 

 

 

Tobias Bachenheimer was born in Wetter, Germany in 1890 to Sussman and Hedwig nee 

Isenberg. He was a shop owner and married to Betti. Prior to WWII he lived in Salzwedel, 

Germany. During the war he was in Warszawa, Poland. Tobias was murdered/perished in the 

Shoah. This information is based on a Page of Testimony (displayed on left) submitted by his 

son.
3
  

                                                 
3
 http://db.yadvashem.org/names/nameDetails.html?itemId=1738308&language=en 



Laisa 

 

 

Source: Pages of Testimony 

Last Name: Bachenheimer 

Last Name: Bakhenheimer 

First Name: Tobias 

Father's First Name: Sussman 



Laisa 

Mother's First Name: Hedwig 

Mother's Maiden Name: Isenberg 

Gender: Male 

Date of Birth: 13/10/1890 

Place of Birth: Wetter, Kassel, Hesse-Nassau, Germany     

Marital Status: MARRIED 

Spouse's First Name: Betti 

Spouse's First Name: Beti 

Permanent Place of 

Residence: 

Salzwedel, Magdeburg, Saxony Province, Germany     

Profession: SHOP OWNER 

Place during the war: Warszawa, Warszawa, Warszawa, Poland     

Type of material: Page of Testimony 

Submitter's Last Name: Bachenheimer 

Submitter's First Name: Kurt 

Relationship to victim: SON 

Item ID: 1738308  

 



Laisa 

Moses Bröger 

 

Er wird um 1830 als Jude in Laisa erwähnt.
1
 

                                                 
1
 Information von Heimatforscher Matthias Seim in Battenberg; seine Quelle: HStAM Best. 180 Biedenkopf Nr. 

810 



Laisa 

Berta Freudenthal, geb. Buchheim 

geb. 16.7.1893 in Wohra 

gest. 3.6.1942 im Vernichtungslager Sobibor 

Eltern:  

Hirsch Buchheim (geb. 31.3.1859 in Wohra, gest. 27.4.1934 in Schwarzenau) und 

Zilli oder Zerle, geb. Katz (geb. ?, gest. 26.11.1932) 

Geschwister: 

Salomon (1885-?; vgl. Salomon Buchheim) 

David (geb. 9.6.1887 in Wohra, emigrierte in die USA und wohnte in Hartford, Connecticut) 

Emma (geb. 8.5.1889 in Wohra, heiratete am 23.2.1912 ihren Cousin Siegfried Buchheim, 

hatte mit ihm den Sohn Kurt – geb. um 1913, gest. 8.5.1944 in Bogota/Kolumbien, keine 

Kinder - , Ehemann Siegfried fiel 1917 im 1. Weltkrieg, Emma starb am 8.4.1942 in 

Schwarzenau) 

Klara (geb. 12.2.1894 in Wohra, gest. 21.11.1921 ebenda) 

Albert (geb. 11.10.1896 in Wohra, emigrierte in die USA und wohnte in Hartford, 

Connecticut) 

Max (geb. 7.6.1899 in Wohra, wohnte später in Schwarzenau, nahm wahrscheinlich nach dem 

Tod der Mutter im Jahre 1932 den Vater auf, der 1934 in Schwarzenau starb; Max wurde am 

29. Juli 1942 von Dortmund nach Theresienstadt deportiert, wo er am 29.3.1943 im Alter von 

nicht einmal 44 Jahren starb.) 

Julius (geb. 28.8.1902 in Wohra, emigrierte in die USA und wohnte in Goshen, Indiana) 

Ehemann:  

Willy Freudenthal (1896-1942) 

Eheschließung: 26.11.1921 

Kinder:  

Ernst, geb. 1922 

Lore, geb. 1939 

Wohnung: 

Laisa, Haus Nr. 26 (heute Kirchstraße 18)
1
 

 

 Berta Freudenthal
2
 

1893 

Berta Buchheim wurde am 16.7.1893 in Wohra als viertes Kind des 34jährigen Hirsch 

Buchheim und seiner Ehefrau Zilli oder Zerle geboren. Zur Familie gehörten der achtjährige 

Salomon, der sechsjährige David und die vierjährige Emma. 

                                                 
1
 Matthias Seim 

2
 Quelle: 

http://db.yadvashem.org/names/nameDetails.html?itemId=9689913&language=en#!prettyPhoto[gallery2]/1/; das 

Foto hat Enkelin Gina Burgesss Winning Yad Vashem zur Verfügung gestellt. 



Laisa 

 

1894 

Schwester Klara wurde am 12.2. geboren. 

 

1896 

Bruder Albert wurde am 11. Oktober geboren. 

 

1899 

Bruder Max wurde am 7. Juni geboren. 

 

1902 

Bruder Julius wurde am 28. August geboren. 

 

1921 

Am 26. November heiratete die 28jährige Berta den drei Jahre jüngeren Willy Freudenthal 

aus Laisa und zog zu ihm.  

 

 
Das Haus der Familie Freudenthal in Laisa (Karl Michel)3

 

 

1922 

Mutter Karoline überschrieb das Haus in Laisa auf Sohn Willy.
4
  

Sohn Ernst wurde am 14. August geboren. 

 

                                                 
3
 Zur Verfügung gestellt von Matthias Seim 

4
 HStAM Best. Gebäudebuch Laisa, mitgeteilt von dem Battenberger Heimatforscher Matthias Seim 



Laisa 

    Bertha Freudenthal mit Sohn Ernst
5
 

 

1923 

Willy Freudenthal ließ das Haus innen ausbauen.
6
 Gleichzeitig richtete er ein 

Gemischtwarengeschäft ein und führte daneben ein Wandergewerbe mit Stricksachen
7
, die er 

hauptsächlich mit dem Fahrrad ausgeliefert haben soll
8
. 

 

1930 

Tochter Lore wurde geboren. 

 

1935 

Sohn Ernst musste die Volksschule in Laisa verlassen und wechselte zu einer jüdischen 

Privatschule in Coburg.
9
  

 

1936 

Tochter Lore wurde in der Volksschule in Laisa eingeschult.
10

 

 

1937 

Lore wechselte zur jüdischen Schule in Frankenberg.
11

 Sohn Ernst hielt sich zwischen 1937 

und 1940 – vielleicht zum Zwecke der Ausbildung – in Frankfurt und Düsseldorf auf.  

Laut einem Verzeichnis des Gendarmerie-Amtsbereichs Battenberg war Willy Freudenthal 

am 1.10.1937 im Besitz eines Wandergewerbescheins. Als sein Beruf wird „Kaufmann“ 

angegeben
12

. 

 

1938 

                                                 
5
 Foto: Gina Burgess-Winning, zur Verfügung gestellt von Matthias Seim 

6
 HStAM Best. Kataster II Laisa Bd. 10. Info von Matthias Seim 

7
HStAM Best. 330 Battenberg Nr. E 294. (M. Seim) 

8
Laisa - Tradition und Alltag. Dokumentation eines Dorfes, o. O. 1999, S. 77. (M. Seim) 

9
 Chronik der Schule zu Laisa S. 58, mitgeteilt von Matthias Seim 

10
Chronik der Schule zu Laisa S. 61 (M. Seim) 

11
Chronik der Schule zu Laisa S. 69 (M. Seim) 

12
 Quelle: Sammlung des Battenfelder Heimatforschers Reiner Gasse 



Laisa 

Während der Reichspogromnacht am 9. November wurde auch das Haus der Freudenthals 

beschädigt: Fensterscheiben wurden eingeworfen und das Haus mit Hilfe oder unter Duldung 

der örtlichen Feuerwehr mit einem Feuerwehrschlauch unter Wasser gesetzt.
13

  

Willy Freudenthal wurde verhaftet und nach kurzem Zwischenaufenthalt in Kassel im KZ 

Buchenwald interniert. Im Dezember wurde er von dort wieder entlassen. Er habe über den 

Aufenthalt in Buchenwald nicht gesprochen, erzählt man in Laisa. 

Während der Pogromnacht wurde auch die jüdische Schule in Frankenberg, die Tochter Lore 

besuchte, verwüstet, Lehrer Stern verhaftet und deportiert. Lore wechselte ins Internat der 

jüdischen Bezirksschule in Bad Nauheim.
14

    

 

1939 

Am 2. September meldeten sich Willy, Bertha und Ernst Freudenthal mit Wohnsitz in 

Marburg an.
15

  

 

1940 

Willy Freudenthal verkaufte sein Haus in Laisa an die Nachbarfamilie Freiling und zog mit 

seiner Frau Bertha nach Marburg, wo beide eine Anstellung als Hausdiener bei Prof. Kurt 

Hensel (Behringweg 7) erhielten
16

.  

Sohn Ernst kam ebenfalls nach Marburg, wohnte jedoch nicht bei den Eltern, sondern in 

einem „Judenhaus“, wie man jene Häuser nannte, in denen Juden zwischen 1940 und ihrer 

Deportation in der Regel kaserniert wurden. 
17

 

 

 

Die Stadt Marburg bestätigte nach dem Krieg, dass Willy, Bertha und Ernst Freudenthal bis 

zum 30. Mai 1942 in Marburg lebten. Sie wurden am 1. Juni 1942 von Kassel aus nach Osten 

deportiert
18

. Am 3. Juni kam der Zug mit der Nr. Da 57
19

 in Lublin
20

 an. Die arbeitsfähigen 

                                                 
13

 Zeitzeugenberichte nach Matthias Seim 
14

Stephan Kolb, Die Geschichte der Bad Nauheimer Juden, Bad Nauheim 1987,  S. 263, berichtet von M. Seim 
15

 Vgl. Bestätigung der Stadt Marburg aus dem Jahre 1947 (s.u.) 
16

HStAM Best. 180 Frankenberg Nr. 1679 (M. Seim) 
17

Günther Rehme/Konstantin Haase, „Mit Rumpf und Stumpf ausrotten“. Zur Geschichte der Juden in Marburg 

und Umgebung nach 1933 (Marburger Stadtschriften zur Geschichte und Kultur 6), Marburg 1982, S. 171. 
18

 Von März bis Mitte Juni 1942 gab es mindestens 43 Transporte aus dem Deutschen Reich und dem 

Protektorat Böhmen und Mähren in das Generalgouvernement. Grundlage dieser Deportationen war ein 

„Schnellbrief“ von Adolf Eichmann aus dem Reichssicherheitshauptamt an die Staatspolizeistellen und die 

Inspekteure der Sicherheitspolizei und des Sicherheitsdienstes der SS vom 31. Januar 1942. Die Adressaten des 

Schreibens wurden darin aufgefordert, alle in Frage kommenden Juden zu erfassen. Ausgenommen wurden zu 

diesem Zeitpunkt noch in Mischehe lebende Juden, Juden mit ausländischer Staatsangehörigkeit, in 

Rüstungsbetrieben arbeitende Juden, Juden über 65 Jahre und gebrechliche Juden ab 55 Jahren. Offensichtlich 

sollte durch diese Bestimmungen der Schein gewahrt werden, dass die zu evakuierenden Juden im Osten zu 

einem Arbeitseinsatz kommen. Im Reichssicherheitshauptamt wurden in Ergänzung zu diesem Erlass Richtlinien 

für die Deportation herausgegeben. Die Dienststellen der Staatspolizei hatten die zu deportierenden Juden – in 

Erlass und Richtlinie wird der Begriff „Evakuierung“ benutzt – an bestimmten Orten zu konzentrieren, sie zu 

erfassen und den Abtransport mit Sonderzügen der Reichsbahn entsprechend dem vorgeschriebenen Fahrplan 

und unter Beachtung der Regeln für vermögensrechtliche Angelegenheiten zu organisieren. Jeweils 1000 Juden 

sollten für einen Transport vorgesehen werden. Genau festgelegt wurde, was mitgenommen werden durfte: 50 

RM oder 100 Zloty, Koffer oder Rucksack mit Ausrüstungsstücken, Bekleidung, Bettzeug, Verpflegung für 2 

Wochen und Essgeschirr. Die jüdischen Organisationen vor Ort konnten zur Hilfeleistung herangezogen werden. 

Eine jüdische Transportleitung war zusammenzustellen, die für jeden Waggon einen Ordner zu bestimmen hatte. 

Bei der Abmeldung sollte nicht der Zielort angegeben werden, sondern es sollte „unbekannt verzogen“ oder 

„ausgewandert“ vermerkt werden. Jedem Transport waren 1 Führer und 15 Mann von der Ordnungspolizei 

zuzuordnen. Der Führer hatte eine Namensliste mit Berufsangabe für alle Deportierten in doppelter Ausfertigung 

mit sich zu führen. Sowohl die Dienststellen am Start-, als auch die am Zielort hatten dem RSHA einen 

Gesamtbericht mit zahlenmäßigen Unterlagen (Geschlechts-, Alters- und Berufsgliederung) vorzulegen. 

(Schnellbrief und Richtlinie sind abgedruckt in Alfred Gottwaldt, Diana Schulle: Die „Judendeportationen“ aus 



Laisa 

Männer – 98 bis 115 Personen, unter ihnen Willy Freudenthal (von Sohn Ernst ist dies bisher 

nicht bekannt) - mussten dort aussteigen und wurden nach Majdanek
21

 getrieben, während der 

Zug mit den Frauen, Kindern und alten Männern, also wahrscheinlich auch mit Berta 

Freudenthal, nach Sobibor weiter fuhr. Wahrscheinlich wurden sie dort innerhalb von 2 

Stunden nach ihrer Ankunft vergast.
22

 

 

Erich Bauer, Angehöriger der Mannschaft des Vernichtungslagers Sobibor, schildert den 

Ablauf von Vernichtungsaktionen folgendermaßen
23

: 

„Innerhalb des Lagers hatte normalerweise jeder Angehörige des Stammpersonals eine 

bestimmte Funktion (z.B. Zugführer der ukrainischen Hiwis, Leiter eines Arbeitskommandos, 

Ausheben von Gruben, Verlegung von Stacheldraht und ähnliches mehr). Wenn jedoch ein 

Judentransport ankam, fiel so viel >>Arbeit<< an, dass die regelmäßige Beschäftigung 

eingestellt wurde und jeder Angehörige des Stammpersonals in den routinimäßigen 

Vernichtungsvorgang irgendwie eingreifen musste. Vor allem bei dem Entladen der 

Transporte ist jeder Angehörige des Stammpersonals irgendwann eingesetzt gewesen. Das 

Entladen der Transporte erfolgte durch Arbeitsjuden, die sehr grob mit den Juden umgingen. 

Die Juden wurden gewaltsam aus den Waggons gezerrt und geschmissen, so dass sie teilweise 

Knochenbrüche erlitten. Während dieses Vorgangs standen ukrainische Hiwis mit gezogenen 

Karabinern Wache. Die Oberaufsicht wurde von Angehörigen  des Stammpersonals geführt. 

… Nach dem Entladen wurden die Juden in das Lager II geführt. Dort hielt Michel eine kurze 

Ansprache. Er sagte den Juden, dass sie die Wertgegenstände abgeben müssten, sich zu 

entkleiden hätten und anschließend gebadet würden, um alsdann zum Arbeitseinsatz zu 

kommen. In Wahrheit wurden die Juden jedoch in Gruppen zu etwa je 50 – 100 Personen 

(Frauen und Männer getrennt) durch den sogenannten Schlauch in die Gaskammern geführt. 

Der Weg zu den Gaskammern erfolgte in der Weise, dass irgendein Angehöriger des 

Stammpersonals der Gruppe voranschritt. Dem Aufseher folgten die nackten Juden und hinter 

den Juden gingen etwa 5 ukrainische Hiwis mit gezogenen Karabinern. … Die Juden wurden 

erst misstrauisch, als sie bereits in den Gaskammern waren. Zu diesem Zeitpunkt gab es 

jedoch kein Zurück mehr. Die Kammern waren dicht gefüllt. Es herrschte Sauerstoffmangel. 

Die Türen wurden luftdicht verschlossen, und sofort setzte der Vergasungsvorgang ein. Nach 

etwa 20 – 30 Minuten trat in den Gaskammern völlige Stille ein; die Menschen waren vergast 

und tot. Alsdann wurden die Kammern geöffnet, Arbeitsjuden zerrten die getöteten Menschen 

aus den Gaskammern heraus und transportierten die Opfer mittels Loren zu den Gruben. 

Später wurden die Opfer verbrannt. …“ 

 

 

 
Modell des Lagers Sobibor 

24
 

 

                                                                                                                                                         
dem Deutschen Reich 1941-1945. Eine kommentierte Chronologie, Wiesbaden 2005, S. 140ff. und 148ff.) Die 

Juden aus dem Regierungsbezirk Kassel sollten eigentlich bereits am 15. Mai nach Trawniki bei Lublin 

deportiert werden. Dies wurde dann auf den 1. Juni verlegt; als Zielort wurde Izbica vorgesehen.  
19

 Quelle für die Zugnr.: Gottwaldt/ Schulle, S. 166 
20

 Der Zug wurde wahrscheinlich an einer Eisenbahnrampe neben dem Alten Flugplatz in Lublin gestoppt, um 

die jüngeren Männer herauszuholen. Quelle: Gottwaldt/ Schulle, S. 166 
21

 Die jüngeren Männer aus vielen Deportationszügen jener Wochen wurden in Lublin für den Aufbau des 

Lagers Majdanek selektiert. 
22

 Quelle: Monica Kingreen, Telefongespräch am 20. Februar 2003; außerdem: „Die gewaltsame Verschleppung 

der Juden aus den Dörfern und Städten des Regierungsbezirks Kassel in den Jahren 1941 und 1942“ 
23

 Peter Longerich (Hrsg.): Die Ermordung der europäischen Juden. Eine umfassende Dokumentation des 

Holocaust 1941-1945, München 1989, S. 369 ff. 
24

 Quelle: www.death-camps.org/sobibor/blatt_de.html 



Laisa 

1947 

Das Einwohnermeldeamt der Stadt Marburg bestätigte am 4. Oktober, dass Willy, Bertha und 

Ernst Freudenthal vom 2. September 1939 bis zum 30. Mai 1942 in Marburg gewohnt 

hatten.
25

 

 

 

                                                 
25

 Quelle für das Dokument der Stadt Marburg: Internationaler Suchdienst Bad Arolsen 



Battenberg, Laisa 

Betty Freudenthal 

vgl. Betty Bachenheimer, geb. Freudenthal 



Laisa 

Ernst Freudenthal 
geb. 14.8.1922 in Laisa 

gest. 3.6.1942 in Sobibor oder zu einem späteren Zeitpunkt in Majdanek 

Eltern: 

Willy Freudenthal (1896-1942) und 

Bertha, geb. Buchheim (1893-1942) 

Geschwister: 

Lore, geb. 1930 

Wohnung: 

Laisa, Haus Nr. 26 (heute Kirchstraße 18)
1
 

 

 

 
Das Haus der Familie Freudenthal in Laisa (Karl Michel)2

 

 

1922 

Ernst Freudenthal wurde am 14. August 1922 in Laisa als ältestes Kind des 26jährigen Willy 

Freudenthal und seiner 28jährigen Ehefrau Berta geboren. 

 

    Berta Freudenthal mit Sohn Ernst
3 

 

                                                 
1
 Matthias Seim 

2
 Zur Verfügung gestellt von Matthias Seim 

3
 Foto: Gina Burgess-Winning, zur Verfügung gestellt von M. Seim 



Laisa 

1923 

Vater Willy Freudenthal ließ das Haus innen ausbauen.
4
 Gleichzeitig richtete er ein 

Gemischtwarengeschäft ein und führte daneben ein Wandergewerbe mit Stricksachen
5
, die er 

hauptsächlich mit dem Fahrrad ausgeliefert haben soll
6
. 

 

1928/29 

Ernst wurde in der Laisaer Volksschule eingeschult.  

 

1930 

Am 5. März wurde Schwester Lore geboren.  

 

 
Ernst Freudenthal (links vom Schild) in der Laisaer Volksschule (Heinrich Moog)

7
 

 

1935 

Ernst konnte immerhin bis 1935 die Volksschule in Laisa besuchen und wechselte dann auf 

eine jüdische Privatschule in Coburg (Haus Hohe Straße 30).
8
 

 

1936 

Schwester Lore wurde in der Volksschule in Laisa eingeschult.
9
 

 

1937 

Lore wechselte zur jüdischen Schule in Frankenberg.
10

 Ernst hielt sich zwischen 1937 und 

1939 – vielleicht zum Zwecke der Ausbildung – in Frankfurt und Düsseldorf auf.  

 

1938 

                                                 
4
 HStAM Best. Kataster II Laisa Bd. 10. Info von Matthias Seim 

5
HStAM Best. 330 Battenberg Nr. E 294. (M. Seim) 

6
Laisa - Tradition und Alltag. Dokumentation eines Dorfes, o. O. 1999, S. 77. (M. Seim) 

7
 Foto von Matthias Seim zur Verfügung gestellt 

8
 Chronik der Schule zu Laisa S. 58, mitgeteilt vom Laisaer Heimatforscher Matthias Seim 

9
Chronik der Schule zu Laisa S. 61 (M. Seim) 

10
Chronik der Schule zu Laisa S. 69 (M. Seim) 



Laisa 

Während der Reichspogromnacht am 9. November wurde auch das Haus der Freudenthals 

beschädigt: Fensterscheiben wurden eingeworfen und das Haus mit Hilfe oder unter Duldung 

der örtlichen Feuerwehr mit einem Feuerwehrschlauch unter Wasser gesetzt.
11

  

Vater Willy Freudenthal wurde verhaftet und nach kurzem Zwischenaufenthalt in Kassel im 

KZ Buchenwald interniert. Im Dezember wurde er von dort wieder entlassen. Er habe über 

den Aufenthalt in Buchenwald nicht gesprochen, erzählt man in Laisa. 

Während der Pogromnacht wurde auch die jüdische Schule in Frankenberg, die Tochter Lore 

besuchte, verwüstet, Lehrer Stern verhaftet und deportiert. Schwester Lore wechselte ins 

Internat der jüdischen Bezirksschule in Bad Nauheim.
12

    

 

1939 

Am 2. September meldeten sich Willy, Bertha und Ernst Freudenthal mit Wohnsitz in 

Marburg an.
13

 Ernst wohnte jedoch nicht bei den Eltern, sondern in einem „Judenhaus“, wie 

man jene Häuser nannte, in denen Juden zwischen 1940 und ihrer Deportation in der Regel 

kaserniert wurden. 
14

 

 

Die Stadt Marburg bestätigte nach dem Krieg, dass Willy, Bertha und Ernst Freudenthal bis 

zum 30. Mai 1942 in Marburg lebten. Sie wurden am 1. Juni 1942 von Kassel aus nach Osten 

deportiert
15

. Am 3. Juni kam der Zug mit der Nr. Da 57
16

 in Lublin
17

 an. Die arbeitsfähigen 

Männer – 98 bis 115 Personen, unter ihnen Willy Freudenthal (von Sohn Ernst ist dies bisher 

                                                 
11

 Zeitzeugenberichte nach Matthias Seim 
12

Stephan Kolb, Die Geschichte der Bad Nauheimer Juden, Bad Nauheim 1987,  S. 263, berichtet von M. Seim 
13

 Vgl. Bestätigung der Stadt Marburg aus dem Jahre 1947 (s.u.) 
14

Günther Rehme/Konstantin Haase, „Mit Rumpf und Stumpf ausrotten“. Zur Geschichte der Juden in Marburg 

und Umgebung nach 1933 (Marburger Stadtschriften zur Geschichte und Kultur 6), Marburg 1982, S. 171. 
15

 Von März bis Mitte Juni 1942 gab es mindestens 43 Transporte aus dem Deutschen Reich und dem 

Protektorat Böhmen und Mähren in das Generalgouvernement. Grundlage dieser Deportationen war ein 

„Schnellbrief“ von Adolf Eichmann aus dem Reichssicherheitshauptamt an die Staatspolizeistellen und die 

Inspekteure der Sicherheitspolizei und des Sicherheitsdienstes der SS vom 31. Januar 1942. Die Adressaten des 

Schreibens wurden darin aufgefordert, alle in Frage kommenden Juden zu erfassen. Ausgenommen wurden zu 

diesem Zeitpunkt noch in Mischehe lebende Juden, Juden mit ausländischer Staatsangehörigkeit, in 

Rüstungsbetrieben arbeitende Juden, Juden über 65 Jahre und gebrechliche Juden ab 55 Jahren. Offensichtlich 

sollte durch diese Bestimmungen der Schein gewahrt werden, dass die zu evakuierenden Juden im Osten zu 

einem Arbeitseinsatz kommen. Im Reichssicherheitshauptamt wurden in Ergänzung zu diesem Erlass Richtlinien 

für die Deportation herausgegeben. Die Dienststellen der Staatspolizei hatten die zu deportierenden Juden – in 

Erlass und Richtlinie wird der Begriff „Evakuierung“ benutzt – an bestimmten Orten zu konzentrieren, sie zu 

erfassen und den Abtransport mit Sonderzügen der Reichsbahn entsprechend dem vorgeschriebenen Fahrplan 

und unter Beachtung der Regeln für vermögensrechtliche Angelegenheiten zu organisieren. Jeweils 1000 Juden 

sollten für einen Transport vorgesehen werden. Genau festgelegt wurde, was mitgenommen werden durfte: 50 

RM oder 100 Zloty, Koffer oder Rucksack mit Ausrüstungsstücken, Bekleidung, Bettzeug, Verpflegung für 2 

Wochen und Essgeschirr. Die jüdischen Organisationen vor Ort konnten zur Hilfeleistung herangezogen werden. 

Eine jüdische Transportleitung war zusammenzustellen, die für jeden Waggon einen Ordner zu bestimmen hatte. 

Bei der Abmeldung sollte nicht der Zielort angegeben werden, sondern es sollte „unbekannt verzogen“ oder 

„ausgewandert“ vermerkt werden. Jedem Transport waren 1 Führer und 15 Mann von der Ordnungspolizei 

zuzuordnen. Der Führer hatte eine Namensliste mit Berufsangabe für alle Deportierten in doppelter Ausfertigung 

mit sich zu führen. Sowohl die Dienststellen am Start-, als auch die am Zielort hatten dem RSHA einen 

Gesamtbericht mit zahlenmäßigen Unterlagen (Geschlechts-, Alters- und Berufsgliederung) vorzulegen. 

(Schnellbrief und Richtlinie sind abgedruckt in Alfred Gottwaldt, Diana Schulle: Die „Judendeportationen“ aus 

dem Deutschen Reich 1941-1945. Eine kommentierte Chronologie, Wiesbaden 2005, S. 140ff. und 148ff.) Die 

Juden aus dem Regierungsbezirk Kassel sollten eigentlich bereits am 15. Mai nach Trawniki bei Lublin 

deportiert werden. Dies wurde dann auf den 1. Juni verlegt; als Zielort wurde Izbica vorgesehen.  
16

 Quelle für die Zugnr.: Gottwaldt/ Schulle, S. 166 
17

 Der Zug wurde wahrscheinlich an einer Eisenbahnrampe neben dem Alten Flugplatz in Lublin gestoppt, um 

die jüngeren Männer herauszuholen. Quelle: Gottwaldt/ Schulle, S. 166 



Laisa 

nicht bekannt) - mussten dort aussteigen und wurden nach Majdanek
18

 getrieben, während der 

Zug mit den Frauen, Kindern und alten Männern, also wahrscheinlich auch mit Berta 

Freudenthal, nach Sobibor weiter fuhr. Wahrscheinlich wurden sie dort innerhalb von 2 

Stunden nach ihrer Ankunft vergast.
19

 

 

Erich Bauer, Angehöriger der Mannschaft des Vernichtungslagers Sobibor, schildert den 

Ablauf von Vernichtungsaktionen folgendermaßen
20

: 

„Innerhalb des Lagers hatte normalerweise jeder Angehörige des Stammpersonals eine 

bestimmte Funktion (z.B. Zugführer der ukrainischen Hiwis, Leiter eines Arbeitskommandos, 

Ausheben von Gruben, Verlegung von Stacheldraht und ähnliches mehr). Wenn jedoch ein 

Judentransport ankam, fiel so viel >>Arbeit<< an, dass die regelmäßige Beschäftigung 

eingestellt wurde und jeder Angehörige des Stammpersonals in den routinimäßigen 

Vernichtungsvorgang irgendwie eingreifen musste. Vor allem bei dem Entladen der 

Transporte ist jeder Angehörige des Stammpersonals irgendwann eingesetzt gewesen. Das 

Entladen der Transporte erfolgte durch Arbeitsjuden, die sehr grob mit den Juden umgingen. 

Die Juden wurden gewaltsam aus den Waggons gezerrt und geschmissen, so dass sie teilweise 

Knochenbrüche erlitten. Während dieses Vorgangs standen ukrainische Hiwis mit gezogenen 

Karabinern Wache. Die Oberaufsicht wurde von Angehörigen  des Stammpersonals geführt. 

… Nach dem Entladen wurden die Juden in das Lager II geführt. Dort hielt Michel eine kurze 

Ansprache. Er sagte den Juden, dass sie die Wertgegenstände abgeben müssten, sich zu 

entkleiden hätten und anschließend gebadet würden, um alsdann zum Arbeitseinsatz zu 

kommen. In Wahrheit wurden die Juden jedoch in Gruppen zu etwa je 50 – 100 Personen 

(Frauen und Männer getrennt) durch den sogenannten Schlauch in die Gaskammern geführt. 

Der Weg zu den Gaskammern erfolgte in der Weise, dass irgendein Angehöriger des 

Stammpersonals der Gruppe voranschritt. Dem Aufseher folgten die nackten Juden und hinter 

den Juden gingen etwa 5 ukrainische Hiwis mit gezogenen Karabinern. … Die Juden wurden 

erst misstrauisch, als sie bereits in den Gaskammern waren. Zu diesem Zeitpunkt gab es 

jedoch kein Zurück mehr. Die Kammern waren dicht gefüllt. Es herrschte Sauerstoffmangel. 

Die Türen wurden luftdicht verschlossen, und sofort setzte der Vergasungsvorgang ein. Nach 

etwa 20 – 30 Minuten trat in den Gaskammern völlige Stille ein; die Menschen waren vergast 

und tot. Alsdann wurden die Kammern geöffnet, Arbeitsjuden zerrten die getöteten Menschen 

aus den Gaskammern heraus und transportierten die Opfer mittels Loren zu den Gruben. 

Später wurden die Opfer verbrannt. …“ 

 

 

 
Modell des Lagers Sobibor 

21
 

 

1947 

Das Einwohnermeldeamt der Stadt Marburg bestätigte am 4. Oktober, dass Willy, Bertha und 

Ernst Freudenthal vom 2. September 1939 bis zum 30. Mai 1942 in Marburg gewohnt 

hatten.
22

 

 

 

                                                 
18

 Die jüngeren Männer aus vielen Deportationszügen jener Wochen wurden in Lublin für den Aufbau des 

Lagers Majdanek selektiert. 
19

 Quelle: Monica Kingreen, Telefongespräch am 20. Februar 2003; außerdem: „Die gewaltsame Verschleppung 

der Juden aus den Dörfern und Städten des Regierungsbezirks Kassel in den Jahren 1941 und 1942“ 
20

 Peter Longerich (Hrsg.): Die Ermordung der europäischen Juden. Eine umfassende Dokumentation des 

Holocaust 1941-1945, München 1989, S. 369 ff. 
21

 Quelle: www.death-camps.org/sobibor/blatt_de.html 
22

 Quelle für das Dokument der Stadt Marburg: Internationaler Suchdienst Bad Arolsen 



Battenberg, Laisa 

Joseph Freudenthal 
geb. 27.12.1852 in Battenberg

1
 

gest. 28.9.1896 in Laisa 

Eltern:
2
  

Moses Freudenthal (1816-72) und  

Sarah, geb. Holländer (1814-78) 

Geschwister: 

Settchen, geb. 1848 

Benjamin, geb. 1850 

Leopold, geb. 1855 

Ehefrau:  

Karoline, geb. Oppenheimer (1856-1940) 

Kinder:  

Betty, geb. 1891
3
 

Willy (1896-1942) 

Beruf: 

Landwirt
4
 

Wohnung: 

Laisa, Haus Nr. 26 (heute Kirchstraße 18)
5
 

  

 

  Joseph Freudenthal (Gina Burgess-Winning6) 

 

Die Familie kaufte um 1870
7
 oder eher um 1887

8
 das Haus Nr. 26 (heute Kirchstraße 18) in 

Laisa und zog dorthin. 
 

                                                 
1
 Geburts- und Sterbedaten, Ehefrau und Kind: E-Mail der Enkelin Gina Burgess Winning vom 29.10.2008; 

wahrscheinlich ist dieser Willy Freudenthal mit dem identisch, dessen Eltern 1870 in Laisa ein Haus kauften und 

der 1940 nach Marburg zog. 
2
 Quelle für Eltern und Geschwister: Stammbaum des Samuel Langsdorf aus der Sammlung von Reiner Gasse 

3
 Quelle: Heimatforscher Matthias Seim, Battenberg 

4
 HStAM Best. Kataster II Laisa Bd. 10, mitgeteilt von Heimatforscher Matthias Seim, Battenberg 

5
 Matthias Seim 

6
 Zur Verfügung gestellt von Matthias Seim  

7
 Horst Wagner, Reiner Neumann, Mark Engelbach: Die Oberaspher Juden, Münchhausen 2006, S. 48 

8
 Quelle: Heimatforscher Matthias Seim, Battenberg 



Battenberg, Laisa 

 
Das Haus der Familie Freudenthal in Laisa (Karl Michel)9

 

                                                 
9
 Zur Verfügung gestellt von Matthias Seim 



Battenberg, Laisa 

 

Karoline Freudenthal, geb. Oppenheimer 

geb. 19.10.1856 in Laufenselden 

gest. 5.11.1940 in Frankfurt 

Ehemann:  

Joseph Freudenthal (1852-96) 

Kinder:  

Betty, geb. 1891
1
 

Willy, geb. 1896 

Wohnung: 

Laisa, Haus Nr. 26 (heute Kirchstraße 18)
2
 

 

1905 

Bei der Gründung der Spar- und Darlehenskasse (später Raiffeisenbank) Laisa 1905 tritt 

Witwe Karoline Oppenheimer als Unterzeichnerin auf
3
. 

 

 Karoline Freudenthal, geb. Oppenheimer (Gina Burgess-Winning)
4
 

 

Karoline Freudenthal mit Tochter Betty, verh. Bachenheimer (Gina Burgess-Winning) 

                                                 
1
 Quelle: Heimatforscher Matthias Seim, Battenberg 

2
 Matthias Seim 

3
Karl-Hermann Völker, Den Menschen nahe. Aus der Raiffeisenidee erwuchs die Frankenberger Bank, 

Frankenberg /Eder 2011, S. 102. 
4
 Zur Verfügung gestellt von Matthias Seim 



Battenberg, Laisa 

 

 
 

 

Karoline Freudenthal mit den Enkeln Kurt und Heinz Bachenheimer (Gina Burgess-Winning) 

 
 



Laisa 

Lore Freudenthal 
geb. 5.3.1930 in Laisa 

Eltern:  

Willy Freudenthal (1896-1942) und  

Berta, geb. Buchheim (1893-1942) 

Bruder:  

Ernst, geb. 1922 

Kind:  

Gina, verh. Burgess Winning 

Wohnung: 

Laisa, Haus Nr. 26 (heute Kirchstraße 18)
1
 

 

 

 
Das Haus der Familie Freudenthal in Laisa (Karl Michel)2

 

 

1930 

Lore Freudenthal wurde am 5. März 1930 in Laisa als zweites Kind des 34jährigen Willy 

Freudenthal und seiner 36jährigen Ehefrau Berta geboren. Zur Familie gehörte der 8jährige 

Bruder Willy. 

 Willy Freudenthal mit Tochter Lore 
 

                                                 
1
 Matthias Seim 

2
 Dieses und das folgende Foto stellte Matthias Seim zur Verfügung. Das Bild von Lore mit Vater stammt von 

Lores Tochter Gina Burgess Winning 



Laisa 

 

1935 

Bruder Ernst konnte immerhin bis 1935 die Volksschule in Laisa besuchen und wechselte 

dann auf eine jüdische Privatschule in Coburg (Haus Hohe Straße 30).
3
 

 

1936 

Schwester Lore wurde in der Volksschule in Laisa eingeschult.
4
 

 

 

 
Lore Freudenthal (2. Reihe, 6. von links) in der Laisaer Volksschule

5
 (Karl Michel) 

 

1938 

Während der Pogromnacht im November 1938 wurde die jüdische Schule in Frankenberg 

verwüstet; Lehrer Stern wurde verhaftet und starb wenig später im KZ Buchenwald. Dies 

bedeutete das Ende der Schule in der Kreisstadt.
6
 Möglicherweise in diesem Zusammenhang 

wechselte Lore zum Internat der jüdischen Bezirksschule in Bad Nauheim (Frankfurter Straße 

103).
7
 

In der Pogromnacht wurden im Haus der Freudenthals in Laisa die Fensterscheiben 

eingeworfen und das Haus von Feuerwehrleuten unter Wasser gesetzt. Vater Willy wurde 

festgenommen und über Kassel ins KZ Buchenwald gebracht, von wo er im Dezember 1939 

wieder nach Hause entlassen wurde. 

 

Lore Freudenthal (Gina Burgess-Winning) 

                                                 
3
 Chronik der Schule zu Laisa S. 58, mitgeteilt vom Laisaer Heimatforscher Matthias Seim 

4
Chronik der Schule zu Laisa S. 61 (M. Seim) 

5
 Foto: Karl Michel, zur Verfügung gestellt von M. Seim 

6
 Vgl. Horst Hecker: Jüdisches Leben in Frankenberg. Geschichte der Gemeinden und ihrer Familien. Mit 

Beiträgen über die Juden in Geismar und Röddenau sowie einer Dokumentation des jüdischen Friedhofs, 

Frankenberg 2011, S. 121f. u. S. 388ff. 
7
 Stephan Kolb, Die Geschichte der Bad Nauheimer Juden, Bad Nauheim 1987,  S. 263, mitgeteilt von Matthias 

Seim 



Laisa 

  
Willy und Berta Freudenthal wohnten bis ungefähr 1940 in Laisa und zogen dann nach 

Marburg.
8
 

 

Lore Freudenthal kam mit einem der letzten Kindertransporte nach England, möglicherweise 

von Bad Nauheim aus. Sie wohnte in Winchester, änderte ihren Namen und lebte 1956 in 

Montevideo, Uruguay. 

 

1942 

Die Eltern und der Bruder wurden am 1. Juni 1942 nach Osten deportiert. Der Vater verließ 

den Zug in Lublin und musste Zwangsarbeit im KZ Majdanek leisten. Mutter und Bruder 

wurden am 3. Juni 1942 im Vernichtungslage Sobibor vergast.  

                                                 
8
 Horst Wagner, Reiner Neumann, Mark Engelbach: Die Oberaspher Juden, Münchhausen 2006, S. 48 



Laisa 

 

Willy Freudenthal 
geb. 1.7.1896 in Laisa1 
gest. 15.9.1942 in Majdanek 
Eltern:  

Joseph Freudenthal (1852-96) und 
Karoline, geb. Oppenheimer (1856-1940) 
Schwester: 

Betty (1891-nach April 1942 Warschau/Treblinka) 
Ehefrau:  

Bertha, geb. Buchheim (1893-1942 Sobibor) 
Eheschließung: 26.11.1921 
Kinder:  

Ernst (1922-42 Sobibor) 
Lore, geb. 1930 
Wohnung: 

Laisa, Haus Nr. 26 (heute Kirchstraße 18)2 
 
Um 1870 kauften seine Eltern ein Haus in Laisa.3 
 

 
Das Haus der Familie Freudenthal in Laisa (Karl Michel)4

 

 
1896 

Willy Freudenthal wurde am 1. Juli 1896 in Lausa als zweites Kind des damals 44jährigen 
Joseph Freudenthal und seiner 40jährigen Ehefrau Karoline geboren. Zur Familie gehörte die 
5jährige Betty. Knapp drei Monate nach Willys Geburt starb der Vater.  
 
1921 

Willy heiratete am 26. November Berta Buchheim aus Wohra. 
 

                                                 
1 Geburtsdatum, Eltern, Ehefrau und Kind: E-Mail der Enkelin Gina Burgess Winning vom 29.10.2008. 
2 Matthias Seim 
3 Horst Wagner, Reiner Neumann, Mark Engelbach: Die Oberaspher Juden, Münchhausen 2006, S. 48 
4 Zur Verfügung gestellt von Matthias Seim 



Laisa 

 

Schwester Betty hatte zu einem nicht bekannten Zeitpunkg Tobias Bachenheimer aus Wetter 
geheiratet; sie verließen die Region, zogen nach Salzwedel, betrieben dort ein Geschäft und 
hatten zwei Söhne.  
 
1922 

Mutter Karoline überschrieb das Haus in Laisa auf Sohn Willy.5  
Sohn Ernst wurde am 14. August geboren. 
 
1923 

Willy Freudenthal ließ das Haus innen ausbauen.6 Gleichzeitig richtete er ein Gemischtwa-
rengeschäft ein und führte daneben ein Wandergewerbe mit Stricksachen7, die er hauptsäch-
lich mit dem Fahrrad ausgeliefert haben soll8. 
 
1930 

Tochter Lore wurde geboren. 
Willy Freudenthal mit Tochter Lore (Gina Burgess-Winning) 

 
 
1935 

Sohn Ernst musste die Volksschule in Laisa verlassen und wechselte zu einer jüdischen Pri-
vatschule in Coburg.9  
 
1936 

Tochter Lore wurde in der Volksschule in Laisa eingeschult.10 
 
1937 

Lore wechselte zur jüdischen Schule in Frankenberg.11 Sohn Ernst hielt sich zwischen 1937 
und 1940 – vielleicht zum Zwecke der Ausbildung – in Frankfurt und Düsseldorf auf.  
Laut einem Verzeichnis des Gendarmerie-Amtsbereichs Battenberg war Willy Freudenthal 
am 1.10.1937 im Besitz eines Wandergewerbescheins. Als sein Beruf wird „Kaufmann“ an-
gegeben12. 

                                                 
5 HStAM Best. Gebäudebuch Laisa, mitgeteilt von dem Battenberger Heimatforscher Matthias Seim 
6 HStAM Best. Kataster II Laisa Bd. 10. Info von Matthias Seim 
7HStAM Best. 330 Battenberg Nr. E 294. (M. Seim) 
8Laisa - Tradition und Alltag. Dokumentation eines Dorfes, o. O. 1999, S. 77. (M. Seim) 
9 Chronik der Schule zu Laisa S. 58, mitgeteilt von Matthias Seim 
10Chronik der Schule zu Laisa S. 61 (M. Seim) 
11Chronik der Schule zu Laisa S. 69 (M. Seim) 
12 Quelle: Sammlung des Battenfelder Heimatforschers Reiner Gasse 



Laisa 

 

 
1938 

Während der Reichspogromnacht am 9. November wurde auch das Haus der Freudenthals 
beschädigt: Fensterscheiben wurden eingeworfen und das Haus mit Hilfe oder unter Duldung 
der örtlichen Feuerwehr mit einem Feuerwehrschlauch unter Wasser gesetzt.13  
Willy Freudenthal wurde verhaftet und nach kurzem Zwischenaufenthalt in Kassel im KZ 
Buchenwald interniert. Im Dezember wurde er von dort wieder entlassen. Er habe über den 
Aufenthalt in Buchenwald nicht gesprochen, erzählt man in Laisa. 
Während der Pogromnacht wurde auch die jüdische Schule in Frankenberg, die Tochter Lore 
besuchte, verwüstet, Lehrer Stern verhaftet und deportiert. Lore wechselte ins Internat der 
jüdischen Bezirksschule in Bad Nauheim.14    
 
1939 

Am 2. September meldeten sich Willy, Bertha und Ernst Freudenthal mit Wohnsitz in Mar-
burg an.15  
 
1940 

Willy Freudenthal verkaufte sein Haus in Laisa an die Nachbarfamilie Freiling und zog mit 
seiner Frau Bertha nach Marburg, wo beide eine Anstellung als Hausdiener bei Prof. Kurt 
Hensel (Behringweg 7) erhielten16.  
Sohn Ernst kam ebenfalls nach Marburg, wohnte jedoch nicht bei den Eltern, sondern in ei-
nem „Judenhaus“, wie man jene Häuser nannte, in denen Juden zwischen 1940 und ihrer De-
portation in der Regel kaserniert wurden. 17 
 
 
Die Stadt Marburg bestätigte nach dem Krieg, dass Willy, Bertha und Ernst Freudenthal bis 
zum 30. Mai 1942 in Marburg lebten. Sie wurden am 1. Juni 1942 von Kassel aus nach Osten 
deportiert18. Am 3. Juni kam der Zug mit der Nr. Da 5719 in Lublin20 an. Die arbeitsfähigen 

                                                 
13 Zeitzeugenberichte nach Matthias Seim 
14Stephan Kolb, Die Geschichte der Bad Nauheimer Juden, Bad Nauheim 1987,  S. 263, berichtet von M. Seim 
15 Vgl. Bestätigung der Stadt Marburg aus dem Jahre 1947 (s.u.) 
16HStAM Best. 180 Frankenberg Nr. 1679 (M. Seim) 
17Günther Rehme/Konstantin Haase, „Mit Rumpf und Stumpf ausrotten“. Zur Geschichte der Juden in Marburg 
und Umgebung nach 1933 (Marburger Stadtschriften zur Geschichte und Kultur 6), Marburg 1982, S. 171. 
18 Von März bis Mitte Juni 1942 gab es mindestens 43 Transporte aus dem Deutschen Reich und dem Protekto-
rat Böhmen und Mähren in das Generalgouvernement. Grundlage dieser Deportationen war ein „Schnellbrief“ 
von Adolf Eichmann aus dem Reichssicherheitshauptamt an die Staatspolizeistellen und die Inspekteure der 
Sicherheitspolizei und des Sicherheitsdienstes der SS vom 31. Januar 1942. Die Adressaten des Schreibens wur-
den darin aufgefordert, alle in Frage kommenden Juden zu erfassen. Ausgenommen wurden zu diesem Zeitpunkt 
noch in Mischehe lebende Juden, Juden mit ausländischer Staatsangehörigkeit, in Rüstungsbetrieben arbeitende 
Juden, Juden über 65 Jahre und gebrechliche Juden ab 55 Jahren. Offensichtlich sollte durch diese Bestimmun-
gen der Schein gewahrt werden, dass die zu evakuierenden Juden im Osten zu einem Arbeitseinsatz kommen. Im 
Reichssicherheitshauptamt wurden in Ergänzung zu diesem Erlass Richtlinien für die Deportation herausgege-
ben. Die Dienststellen der Staatspolizei hatten die zu deportierenden Juden – in Erlass und Richtlinie wird der 
Begriff „Evakuierung“ benutzt – an bestimmten Orten zu konzentrieren, sie zu erfassen und den Abtransport mit 
Sonderzügen der Reichsbahn entsprechend dem vorgeschriebenen Fahrplan und unter Beachtung der Regeln für 
vermögensrechtliche Angelegenheiten zu organisieren. Jeweils 1000 Juden sollten für einen Transport vorgese-
hen werden. Genau festgelegt wurde, was mitgenommen werden durfte: 50 RM oder 100 Zloty, Koffer oder 
Rucksack mit Ausrüstungsstücken, Bekleidung, Bettzeug, Verpflegung für 2 Wochen und Essgeschirr. Die jüdi-
schen Organisationen vor Ort konnten zur Hilfeleistung herangezogen werden. Eine jüdische Transportleitung 
war zusammenzustellen, die für jeden Waggon einen Ordner zu bestimmen hatte. Bei der Abmeldung sollte nicht 
der Zielort angegeben werden, sondern es sollte „unbekannt verzogen“ oder „ausgewandert“ vermerkt werden. 
Jedem Transport waren 1 Führer und 15 Mann von der Ordnungspolizei zuzuordnen. Der Führer hatte eine Na-
mensliste mit Berufsangabe für alle Deportierten in doppelter Ausfertigung mit sich zu führen. Sowohl die 
Dienststellen am Start-, als auch die am Zielort hatten dem RSHA einen Gesamtbericht mit zahlenmäßigen Un-
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Männer – 98 bis 115 Personen, unter ihnen Willy Freudenthal (von Sohn Ernst ist dies bisher 
nicht bekannt) - mussten dort aussteigen und wurden nach Majdanek21 getrieben, während der 
Zug mit den Frauen, Kindern und alten Männern, also wahrscheinlich auch mit Berta Freu-
denthal, nach Sobibor weiter fuhr. Wahrscheinlich wurden sie dort innerhalb von 2 Stunden 
nach ihrer Ankunft vergast.22 
 

 
 
 
 
Modell des Vernichtungslagers Sobibor23 

 
 

 
 
Willy Freudenthal starb am 15.September 1942 im KZ Majdanek. 
 

 
 

                                                                                                                                                         
terlagen (Geschlechts-, Alters- und Berufsgliederung) vorzulegen. (Schnellbrief und Richtlinie sind abgedruckt 
in Alfred Gottwaldt, Diana Schulle: Die „Judendeportationen“ aus dem Deutschen Reich 1941-1945. Eine kom-
mentierte Chronologie, Wiesbaden 2005, S. 140ff. und 148ff.) Die Juden aus dem Regierungsbezirk Kassel 
sollten eigentlich bereits am 15. Mai nach Trawniki bei Lublin deportiert werden. Dies wurde dann auf den 1. 
Juni verlegt; als Zielort wurde Izbica vorgesehen.  
19 Quelle für die Zugnr.: Gottwaldt/ Schulle, S. 166 
20 Der Zug wurde wahrscheinlich an einer Eisenbahnrampe neben dem Alten Flugplatz in Lublin gestoppt, um 
die jüngeren Männer herauszuholen. Quelle: Gottwaldt/ Schulle, S. 166 
21 Die jüngeren Männer aus vielen Deportationszügen jener Wochen wurden in Lublin für den Aufbau des La-
gers Majdanek selektiert. 
22 Quelle: Monica Kingreen, Telefongespräch am 20. Februar 2003; außerdem: „Die gewaltsame Verschleppung 
der Juden aus den Dörfern und Städten des Regierungsbezirks Kassel in den Jahren 1941 und 1942“ 
23 www.deathcamps.org/sobibor/pic/blattmodel.jpg 

Zum Modell: 
Dieses Modell des Sobibor-Überlebenden Thomas Blatt zeigt das Lager nicht in jener Zeit, als die Ju-
den Nordhessens dort umgebracht wurden, sondern zu einem deutlich späteren Zeitpunkt. Ganz vorn ist 
die Rampe zu erkennen. Das an der Rampe befindliche Gebäude mit Gaube war das Haus des Kom-
mandanten, vorne links das Quartier der SS, dahinter das des ukrainischen Wachpersonals. Die zur 
Exekution vorgesehenen Juden hörten sich auf der Rampe eine Ansprache eines SS-Mannes an, gingen 
durch das in der Mitte erkennbare Doppelhaus auf den von Gebäuden umgebenen Platz, zogen sich aus, 
gaben ihre Wertsachen ab und gingen dann durch den so genannten „Schlauch“ in die Gaskammer oben 
rechts. Ganz rechts oben sind die Gruben zu erkennen, in denen die Leichen verbrannt wurden. 
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Auszug aus dem „Krematorium-Verzeichnis“ von Majdanek24 

 
1947 

Das Einwohnermeldeamt der Stadt Marburg bestätigte am 4. Oktober, dass Willy, Bertha und 
Ernst Freudenthal vom 2. September 1939 bis zum 30. Mai 1942 in Marburg gewohnt hat-
ten.25 

 

                                                 
24 Verzeichnis für das Krematorium Majdanek, O.C.C. 13/5 b, III D/1, 8.-28.9.1942, zur Verfügung gestellt vom 
Internationalen Suchdienst in Bad Arolsen 
25 Quelle für das Dokument der Stadt Marburg: Internationaler Suchdienst Bad Arolsen 



Battenberg, Laisa 

 

Levi I Stern 
geb. 1853 

gest. 1901, wohl in Oberasphe 

Eltern: 

Rindviehhändler und Metzger Salomon Stern (1822-77) und 

Jane, geb. Herzberg (1830-1907) 

Geschwister: 

Fanny, geb. 1855, heiratete 1878 Emanuel Stern (geb. 1846) aus Roßbach 

Ehefrau:  

Amalie, geb. Höxter, aus Gemünden 

Eheschließung: 1880 

Kinder: 

Salomon (1880-1945) 

Gustav (1882-1882) 

Siegmund (1882-1911) 

Simon (1886-96) 

Adolf/Alfred (1886-1915, gefallen) 

Dina (geb. 1888, verschollen in Auschwitz, heiratete 1911 Jakob Löwenstein aus Limburg) 

Leopold (geb. 1891, heiratete Henriette Stiefel aus Rauschenberg; Kinder: Gretel (geb. 1925), 

Hannelore (geb. 1927) 

Emma, geb. 1895/96, heiratete Isidor Stiefel (geb. 1890) aus Rauschenberg, wanderte 1936 

nach Nordamerika aus 

Beruf:  

Viehhändler
1
 

Wohnung in Laisa
2
:  

Alte Hausnr. 56, später: Dexbacher Straße 12 

 

1914 zogen seine Nachkommen nach Battenberg.
3
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